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Schreibzeug über Bord

Vielleicht war es stürmisch, regnerisch, mit Wellengang oder dunkel, oder al-
les zusammen, als bei Ablegen oder Anlanden in der Nähe des Ufers etwas ins 
Wasser fiel, vielleicht kenterte sogar das Boot. Das einzige, was von dieser Ge-
schichte blieb, sind zwei Schreibgriffel, einer aus Bronze und einer aus Silber, 
die ehemals dazu dienten, mit gelehrter Hand Notizen auf wachsbeschichteten 
Schreibtäfelchen festzuhalten. Dort im seichten Uferbereich blieben sie tausend 
Jahre unentdeckt liegen, bis sie bei extremem Niedrigwasser 1879 am Südufer 
der Insel Reichenau aufgelesen wurden.

Beide Schreibgriffel befinden sich heute in der Sammlung des Rosgarten-
museums in Konstanz. Sie wurden bereits 1977 in einem Übersichtswerk zum 
Werkstoff Wachs publiziert, das aber in der Fachwelt nur gelegentlich Berück-
sichtigung fand. Und da sich die Mittelalterforschung bislang nicht ausgiebig mit 
der Untersuchung von Schreibgriffeln beschäftigt hat, verwundert es nicht, dass 
beide Stücke lange Zeit für römische Funde gehalten wurden.

Einer der beiden Griffel besteht aus Silber, der Glättkopf ist spatelförmig 
und vom Schaft durch ein Ornament mit Palmettenmotiv abgesetzt, das sich in 
der oberen Hälfte des Schaftes noch zweimal wiederholt (Abb. 1). Der zweite 
Schreibgriffel aus Bronze hat ebenfalls einen spatelförmigen Glättkopf, der am 
Übergang zur rundstabigen Schreibspitze eine beidseitig durchbrochene Scheibe 
über einem bikonischen Nodus aufweist (Abb. 2).

Für beide Fundstücke lässt sich über den Fundort nichts weiter festhalten, als 
dass er wohl in einer Bucht am Südufer der Insel zu suchen ist, in der sich bis 
heute eine Anlegestelle befindet. Aus dem Fundareal alleine ist natürlich keine 
chronologische Einordung der beiden Stili zu gewinnen, aber von dort gerade 
500 m entfernt am Ostufer liegt die karolingische Basilika St. Georg des 724 ge-
gründeten Benediktinerklosters auf der Insel Reichenau. Und ein vergleichender 
Blick in diesen frühmittelalterlichen Horizont karolingischer Klosterpolitik führt 
auch zum bislang einzigen Schreibgriffel, der eine vergleichbare Ornamentierung 
am Schaft aufweist. Er stammt aus dem vornormannischen Planierungsschutt in 
der Kirche des 597/598 von Augustinus gegründeten Benediktinerklosters im 
englischen Canterbury (Abb. 3). Hier lässt sich die Datierung wenigstens auf 
die angelsächsische Zeit, also vor 1066, ins 9./10. Jahrhundert festlegen. Beim 
Schreibgriffel aus St. Augustine’s Abbey hält ein kleiner Tierkopf am Schaftüber-
gang den spatelförmigen Glättkopf, und in der Mitte zieren den Schaft Palmetten, 
genau wie auf dem Silberstilus vom Ufer der Reichenau. Im Stil der karolingi-
schen Renaissance lässt diese Ornamentierung an Abbilder römischer Rutenbün-
del denken wie sie in ähnlicher Form auch an den Pilastersäulen an der Fassa-
de der karolingischen Königshalle im Kloster Lorsch zu finden sind (Abb. 4). 
Und auch der dort schon um 1800 aufgefundene „Pilastersarkophag“ (Abb. 5) 
mit der Dekoration aus ionischen Pilastersäulen zeigt gleichermaßen das aus der 
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Antike übernommene Zitat für ein Reich in der Nachfolge des Imperium Ro-
manum. In diesem Sarkophag war ursprünglich König Ludwig III., der Jüngere  
(* um 835-882) bestattet, der als Urenkel Karls des Großen und Sohn von Lud-
wig dem Deutschen im Osten des Reiches herrschte.

Die karolingische Klosterkirche auf der Reichenau scheint gleichermaßen 
eine Kirche mit besonders engem Familienbezug zu den Karolingern gewesen zu 
sein. Schon Karl der Große selbst schenkte der Abteikirche (St. Maria) um 780 
eine „große, dicke Platte aus gegossenem, durchsichtigem grünen Glas“, deren 
Funktion nicht bekannt ist. Sie ist in der Schatzkammer der Abteikirche bis heute 
unter dem Namen „Smaragd Karl des Großen“ erhalten. In der Kirche wurde 799 
Graf Gerold, ein Schwager Karls des Großen bestattet, der dorthin zuvor einen 
(bronze-?)vergoldeten Marienaltar gestiftet hatte. Die Kirche, seit 830 zusätzlich 

Abb. 1  Silberstilus 
vom Ufer der Insel 
Reichenau. M. 1:1.

Abb. 2  Bronzestilus 
vom Ufer der Insel 
Reichenau. M. 1:1.

Abb. 3  Stilus aus 
St. Augustine’s 

Abbey, Canterbury. 
M. 1:1.
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Abb. 4  Fassadendetail ionischer Pilastersäulen 
mit Palmettenmotiv . 

mit  Reliquien des hl. Markus ausgestattet, behielt auch weiter einen besonderen 
Status, denn 888 wurde dort schließlich auch Karl III. (der „Dicke“) bestattet, der 
jüngste Bruder von Ludwig III. und letzte echte karolingische Kaiser und König 
im Ostfrankenreich. Und unter dem Reichenauer Abt Hatto (ab 888 und seit 891 
Erzbischof von Mainz, gest. 913) kam um 900 „der Krug der Hochzeit zu Kana“ 
auf die Reichenau, ein spätantiker Marmorkrug des 5. Jahrhunderts in Form ei-
nes Stamnos, der, usprünglich aus Jerusalem stammend, in der Abteikirche als 
Reliquienbehälter auf dem Januariusaltar in St. Maria und Markus benutzt wurde.

Der ehemalige Besitzer der in Ufernähe im Bodensee versunkenen Schreibgrif-
fel hätte uns sicher vieles dazu erzählen können, womöglich aus eigenem Erleben. 
Denn mit dem Besitz eines silbernen Schreibgerätes ragt er aus der Menge von 
Leuten mit gleichzeitigen Stili aus Bronze oder Messing weit hinaus. Auch wenn 
man unterstellen darf, dass nur ganz wenige hochwertige Schreibgriffel aus Edel-
metall ihren Besitzer „überlebt“ haben, so zeigen die wenigen existenten Beispiele 
silberner Stili, dass sie zu einem exklusiven Kreis hochrangiger Kleriker gehört 
haben dürften. Neben dem Reichenauer Silberstilus stehen so zwei silberne Stili 
aus frühen Abteien in England (Flixborough und Bawsey), einer aus einem Kir-
chenschatz in Namur, zwei Exemplare aus Köln und ein Stück aus Polen in einer 
kurzen Reihe. 

Der Reichenauer Silberstilus und sein Begleiter aus Bronze waren sicher Be-
standteil eines Schreibzeugs, das, mit entsprechend hochwertiger Wachsschreib-
tafel, womöglich mit geschnitzter Elfenbeindekoration, einem hochrangigen Kle-

Abb. 5  Pilastersarkophag König Ludwigs III., des Jüngeren 
aus der Klosterkirche von Lorsch.
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riker gehört haben wird; ein Abt oder ein Bischof käme dafür durchaus in Frage. 
Er dürfte den Zwischenfall aber überlebt haben, denn in den Reichenauer Quellen 
ist von keinem dort ertrunkenen Bischof oder Abt die Rede. Den Verlust seines 
exklusiven Schreibzeugs, womöglich ein Geschenk aus königlicher Hand, wird 
er vielleicht doch bedauert haben.
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